
In Hanau hat am Mittwoch (19.2.) ein Mann zehn Men-
schen ermordet. Der mutmaßliche Mörder wird beschrie-
ben als „unauffällig“ und „zurückhaltend“. 

Was sagt das über unsere Gesellschaft aus, wenn jemand 
„unauffällig“ sein kann, der auf seiner Website schreibt:  
Eine „komplette Ausweisung dieser Menschen aus unse-
rem Land“ sei keine Lösung mehr, da „die Existenz gewisser 
Volksgruppen an sich ein grundsätzlicher Fehler“ sei.  Be-
stimmte Völker müssten „komplett vernichtet werden“. 

In vielen Kommentaren wird von einem „wirren Weltbild“ 
des Mannes gesprochen. Aber was daran ist wirr? Es sind 
die klaren Mord- und Ausrottungsphantasien der extremen 
Rechten, die von deren politischen Arm in kleinen giftigen 
Dosen in den öffentlichen Diskurs eingeträufelt werden.

Auch die Mörder der Terrorgruppe NSU, auch der Mörder 
des Kasseler Regierungspräsidenten Walter Lübcke und der 
antisemitische Attentäter auf die Synagoge in Halle lebten 
unauffällig mitten in der Gesellschaft.

In Gröpelingen versetzte am Mittwoch (19.2.) eine Bomben-
drohung gegen die Fatih Moschee die Gemeinde in Angst, 
Schrecken und Wut. Der Täter oder die Tätergruppe lebt 
unauffällig mitten unter uns in Bremen, vielleicht sogar in 
Gröpelingen.

Der Terror von Rechts kommt mitten aus unserer Gesell-
schaft.

In Hanau wurden Stadtteile angegriffen, die Gröpelingen 
sehr ähnlich sind. Wie in Hanau leben auch in Gröpelingen 
vor allem diejenigen Gruppen, die der extremen Rechten 
besonders verhasst sind: Geflüchtete und Eingewanderte 
aus dem Globalen Süden, Muslim*innen, Jüdinnen und 

Juden, Roma, Sinti, People of Color, Antifaschist*innen … 

Unser Stadtteil ist kein Paradies, aber für viele ein Glücks-
fall. Für viele Tausende ist Gröpelingen eine sichere Zu-
flucht, ein Ort der religiösen und weltanschaulichen 
Toleranz, des urbanen Miteinanders, der guten Nachbar-
schaften.  

Wir leben und arbeiten nicht trotz, sondern wegen seiner 
Internationalität, seiner solidarischen Netzwerke, seiner 
liebevollen und schrägen Typen hier in Gröpelingen.

Es ist nun an uns, ob wir wegsehen, schweigen und es zulas-
sen, wenn beim Bäcker oder in der Kneipe, beim Kirchgang 
oder im Büro Menschen verächtlich gemacht werden und 
Gruppen, Sprachen, Religionen diskriminiert werden. 

Es ist nun an uns, ob wir gleichgültig bleiben, wenn Mo-
scheen geschändet oder Mitbürger*innen aufgrund ihrer 
Herkunft oder Sprache oder Religion benachteiligt werden.

Aber auch der Senat ist in der Pflicht: Wir brauchen starke 
Schulen und Kitas, Jugendzentren und Nachbarschaftstreffs, 
solidarische Beratung und gemeinsame Feste. Wir brauchen 
gute Strukturen für politische, demokratische, antirassis-
tische Bildung. Wir brauchen eine Verwaltung und Politik, 
die Familien aus Gröpelingen, egal welcher Herkunft und 
Sprache, stützt und stärkt.

Es ist nun an uns, aufmerksam, emphatisch und solidarisch 
Netzwerke zu knüpfen, die einen robusten Schutz gegen 
rassistische Angriffe aus der Mitte der Gesellschaft bieten. 
Wir müssen aktiver und intensiver als bisher, über welt-
anschauliche und persönliche Unterschiede hinweg, den 
Schulterschluss aller Communities im Stadtteil suchen. Wir 
müssen mehr miteinander reden und handeln.
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Wir sind den Familien und Freunden der Ermordeten in Hanau verbunden  
und drücken unser Mitgefühl und unsere Trauer aus.
Wir sind solidarisch mit der Gemeinde der Fatih Moschee  
und sichern unsere Unterstützung und Beistand zu.
Wir erklären uns solidarisch mit all denjenigen, die unter Alltagsrassismus, Ausgrenzung und 
Hass leiden und sichern unsere Zivilcourage zu.


